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Die Post droht öfter mit
Preiserhöhungen. Ein-

mal bei den Paketen, dann
beim Einzahlen oder etwa
beim Zeitungsversand. Die
nächste angekündigte Ak-
tion: Aufschlag beim Brief-
porto. Bereits vor einem
Jahr antwortete Post-
 Chefin Susanne Ruoff ge-
genüber der Zeitung
«Nordwestschweiz» auf
eine entsprechende Frage:
«Es ist klar: Man muss sich
auch in Zukunft auf Preis-
erhöhungen einstellen.»

Bis Ende März 2016
wird aus dem Plan, bei den
Briefen die Tarife anzu -
heben, allerdings nichts.
 Dafür sorgte der Preisüber-
wacher in zähen Verhand-

lungen mit der Post. Doch
aufgeschoben ist nicht auf-
gehoben.

Auch mit weiteren
Schalterschliessungen ist
zu rechnen. Die Zahl der
Poststellen ist schon in den
letzten zehn Jahren von
rund 2700 auf heute noch
1662 zurückgegangen. Bei
der Post pflegt man diesen
Schrumpfungsprozess je-
weils nicht als Service -
abbau zu bezeichnen, son-
dern als «Anpassung des
Poststellennetzes an das
Kundenverhalten». Und
darum ist es aus Konsu-
mentensicht kein gutes
Zeichen, dass Ruoff an der
Medienkonferenz Mitte
April ankündigte: «Wir

müssen das Poststellennetz
weiter an die aktuellen
 Bedürfnisse der Kunden
anpassen.»

1,751 Milliarden statt
626 Millionen

Dabei wären Sparmass-
nahmen auf dem Rücken
der Kunden gar nicht nö-
tig. Der Post gehts heute so
gut wie noch nie. In ihrem
Jahresbericht stapelt sie
zwar tief. Der Konzern be-
ziffert seinen Gewinn für
das letzte Jahr auf «nur»
626 Millionen Franken –
19 Prozent weniger als im
Vorjahr. Dies wurde auch
landauf, landab von den
Medien verbreitet. Aller-
dings: Die Post spricht von
einem «normalisierten Ge-
winn, zwecks Vergleich-
barkeit mit den Vorjah-
ren», so Post-Verwaltungs-
ratspräsident Peter Hasler.
In Tat und Wahrheit belief
sich der ausgewiesene
Konzerngewinn auf 1,751
Milliarden Franken.

Mit der Eigenkreation
«normalisierter Gewinn»
meint die Post, dass gewis-

Die Post stapelt tief, wenn sie über ihre
 Finanzen berichtet. Die neuste Rechnung zeigt:
Der Gewinn war noch nie so hoch wie letztes
Jahr, die Reserven sind gewaltiger denn je.

Die Post ist vi     
Der Konzerngewinn s             

Die Post verfügt neben
dem riesigen Eigenkapi-
tal von 5,64 Milliarden
auch noch über grosse
«versteckte» Reserven.
Das hat «Saldo» schon
vor Jahresfrist berichtet
(Ausgabe 7/13). Grund:
Die Liegenschaften, die
der Post gehören, sind in
der Bilanz viel tiefer ein-
gesetzt, als es dem Ver-
kehrswert entspricht.
Ende 2013 lag der Buch-
wert der Liegenschaften
bei knapp 1,5 Milliarden
Franken.

Auf dem Markt bräch-
ten sie aber viel mehr ein,
wie Post-Verwaltungs-
ratspräsident Peter Has-
ler schon vor gut zwei
Jahren zugab. Gegen-
über der Zeitschrift «Bi-
lanz» sagte er damals,
mit den Buchwerten wer-
de «der mögliche Spiel-
raum zu den Verkehrs-
werten höchstens etwa
zur Hälfte» ausgereizt. 

Die Betriebsliegen-
schaften der Post sind
demnach gegen 3 Milliar-
den Franken wert.

Liegenschaften: Ein Milliardenpolster

«Es ist klar: Man
muss sich auch
in Zukunft auf 
Preis erhöhungen 
einstellen.»

Susanne Ruoff
Post-Chefin

Nussmischungen

Lotterie bei der Migros

Die Migros verkauft
eine normale Nuss-
mischung sowie
eine teurere Edel-
nussmischung. Er-
staunlich: Die edlen
Nüsse stecken in
der günstigeren Mi-
schung. 

Konkret: Die güns-
tigere Nussmischung
der Marke «Sun Queen Premium Nuts» enthält
vier Sorten  Nüsse. Laut Zutatenliste ist der Anteil
der teuren Macadamianüsse am grössten. Die
teurere Edelnussmischung enthält ebenfalls vier
Sorten Nüsse. Auf der Zutatenliste figurieren
aber an erster Stelle die billigen Mandeln. Was
also soll edel sein an der Edelnussmischung?
Das Wort «edel», erklärt die Migros, beziehe sich
nicht auf die Sorten, sondern auf die Qualität
und die Verarbeitung.

Als eine Leserin und der K-Tipp nachwogen,
zeigte sich, dass die Anteile der verschiedenen
Sorten nicht mit der Deklaration überein -
stimmen. Tendenziell sind mehr billige und
 weniger teure Nüsse enthalten als deklariert.

Mit anderen Worten: Aufs Kleingedruckte ist
kein Verlass. Die Migros schreibt: «Produktions-
schwankungen in einzelnen Packungen sind
 leider möglich.» (mdb)

Registerhaie

Rechnung für unnützen Eintrag

K-Tipp-Leser Richard Amstutz aus Luzern er-
hielt kürzlich den Anruf eines Unternehmens
namens «European-Business Direkt» mit Sitz
im deutschen Langenfeld. Die Firma verkauft
Einträge in ein Internet-Firmenverzeichnis. Sie
ist bekannt und bereits in der Warnliste auf
www.ktipp.ch in der Rubrik «Registerhaie und
Adressbuchschwindler» aufgeführt.

Die Frage, ob er seinen Eintrag erneuern las-
sen wolle, verneinte Amstutz. Denn einen sol-
chen hatte er noch nie besessen. Nach ein paar
Tagen erhielt er eine Rechnung über 360 Fran-
ken für einen angeblichen Vertragsabschluss.
Als sich der K-Tipp bei «European-Business Di-
rekt» nach dem Grund für die Forderung er -
kundigte, stornierte die Firma die Rechnung von
Richard Amstutz kommentarlos. 

Tipp: Schliessen Sie am Telefon keine Ver -
träge ab. Fordern Sie immer zuerst schriftliche
Unterlagen an. (fae)
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se einmalige Sondereffekte
zum Riesengewinn geführt
haben. Konkret: 
l Die Post machte bei den
Ertragssteuern einen Ge-
winn von 786 Millionen.
Und das ging so: Bei Un-
ternehmen und Privat-
haushalten sind Steuern
eine Ausgabe. Die Post er-
zielte einen Gewinn, weil
sie in den letzten Jahren
für künftige Steuern zu
hohe Rückstellungen tätig-
te. Die Post sagt dazu, der
Betrag resultiere aus Wert-
differenzen, die buchhalte-
risch durch Aktivierungen
und Aufwertungen im
Zuge der Umwandlung
der Post in eine vollum-
fänglich steuerpflichtige
AG entstanden seien.
l Eine weiteren einmali-
gen Gewinn von 444 Mil-
lionen machte die Post bei
der Pensionskasse. Auch
hier hatte sie in den frühe-
ren Jahren, als sie noch kei-
ne selbständige AG war, zu
viel eingezahlt. Die Post
sagt dazu, der Gewinn sei
eine Folge von Anpassun-
gen am Vorsorgeplan der
Pensionskasse. Konkret
habe diese letztes Jahr den
Umwandlungssatz und
den technischen Zinssatz
«im Sinne von Sanierungs-
massnahmen» gesenkt.
Das habe zu Planände-
rungsgewinnen geführt.

Die beiden Positionen
brachten der Post stolze
1,23 Milliarden Franken
ein. Davon zog sie umge-
hend 105 Millionen Fran-
ken wieder ab. Diese Ope-
ration zeigt, dass der Post
der hohe Gewinn selbst
nicht geheuer war. Grund

für die Rückstellung laut
Post: Sie habe den Umfang
der vor 2012 verkauften
und noch nicht benutzten
Briefmarken neu einge-
schätzt. 

Übrigens: Das Eigen -
kapital der Post stieg in
 einem einzigen Jahr von
3,15 auf 5,64 Milliarden
Franken. Nutzniesser der
Gewinne ist in erster Linie
die Post selber. Pascal Ko-
radi, Leiter Finanzen bei
der Post, sagte bei der Prä-
sentation der Jahreszahlen:
«Die Gewinne dienen dem

Aufbau des bankenrecht-
lich notwendigen Eigenka-
pitals der Postfinance AG
und für Gewinnausschüt-
tungen an den Bund.»

Nur: Postfinance über-
trifft die Eigenmittelvor-
schriften bereits heute
deutlich. Darauf wies der
Vorsitzende der Geschäfts-
leitung, Hansruedi Köng,
vor den Medien explizit
hin. Wozu also brauchts
noch mehr Geld? Es sei
eben nicht ausgeschlossen,
argumentiert die Post-
Pressestelle, dass sich der

Bedarf an Eigenmitteln der
Postfinance «durch Weiter-
entwickung der Geschäfts-
tätigkeit und/oder durch
sich verändernde Risiken»
künftig erhöhe.

Die Dividenden
fliessen

Die Bundeskasse erhält
von der Post voraussicht-
lich eine Dividende von
180 Millionen Franken.
Daneben fliessen Ertrags-
steuern von gut 30 Millio-
nen Franken abzüglich In-

kassogebühr durch den
Sitzkanton (Bern) in die
Bundeskasse. Diese profi-
tiert zudem mit weiteren
220 Millionen Franken
aus Mehrwertsteuern. Und
mit 13 Millionen aus einer
einmaligen Abgabe auf
dem Grundkapital wegen
des Wechsels der Rechts-
form der Post zu einer Ak-
tiengesellschaft. Aber auch
Kantone und Gemeinden
gehen nicht leer aus. Doch
wie viel Steuern der Gelbe
Riese an diese zahlt, wollte
er nicht sagen. (gs/res)

   viel reicher, als sie vorgibt
 n stieg um fast 1 Milliarde Franken – das Eigenkapital sogar um 2,5 Milliarden

Der Preisüberwacher
hat die Post gezwun-
gen, die Preise für Aus-
landpakete zu senken.
Doch die Post hat ein
Schlupfloch gefunden. 

Im Frühsommer 2012 än-
derte die Post die Spiel-
regeln: Kleine Pakete ins
Ausland mussten neu
eingeschrieben ver-
schickt werden. Deshalb
kostete ein B-Post-Paket
bis 500 g ins europäische
Ausland Fr. 15.50.

Nach zähen Verhand-
lungen einigten sich der
Preisüberwacher und die
Post darauf, dass kleine
Auslandpakete wieder
un eingeschrieben ver-
schickt werden dürfen –
für Fr. 9.50. Am 31. März
verschickte der Preis-
überwacher eine entspre-
chende Mitteilung. Schon

am nächsten Tag hatte
die Post den Preisüber-
wacher ausgetrickst: Wer
sein Paket uneinge-
schrieben verschicken
will, zahlt Fr. 9.50. Wer es
einschreiben will, muss
es als A-Post senden.
Und das kostet samt Ein-
schreiben 20 Franken –
also mehr als vorher.

Auch bei den Briefen ins
Ausland sei Einschreiben
nur bei A-Post möglich,
erklärt die Post. Diese Re-
gelung entspreche «den
internationalen Gepflo-
genheiten». Seltsam: Die-
se internationalen Gepflo-
genheiten gelten offenbar
erst seit ein paar Monaten.

Der Preisüberwacher
erfuhr erst durch den K-
Tipp vom Trick der Post.
Er verlangte umgehend
Auskunft. Die Antwort
steht noch aus.       (mdb)

Preisüberwacher 
überlistet

Konzerngewinne der Post 
2009 bis 2013 (in Mio. Fr.)
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